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Thema

Militärökonomie - schon im
Mittelalter ein aktuelles Thema

«Mihtarökonomie ist
das Wirtschaften
innerhalb militärischer

Organisationen
und in ihrer
gesamtwirtschaftlichen

Verbindung »
(jiSlIlsillllfl (ill

Wilitinohononm t I

\()\ OlttRSI

Rai i\n H\i {)t\S(Hiii)

Entwicklung in der
alten Eidgenossenschaft

Wer glaubt, die alten Schweizer

hatten im eidgenössischen
Wehrwesen keine Ökonomisten

llbei legungen gemacht
h'w ökonomisch gedacht,
'igt falsch Abgesehen von der

gunstigen 1 age an der
Gotthardachse schätzen bcieits 1111

'2 lahihuiuleit die sinnlichen

Herrschei das Militai-
potenzial der Inneischweizer
her karge Boden legt den
Eidgenossen che Erwerbslorm des

Reislaufens (Iremde Dienste)
nahe Die Vorteile der Demokratie

werden in dei I andsge-
meinde ersichtlich, che ersten
Bunde sind Hillsveipllichtun-
8e|t unter den Orten Grundlage

des Vlilitarwesens ist che

Uiisa iiitoi Ohas! Roland Haitdensiluld ihm das Daikmul um Bild
hauet Bisa Bummn (SZ) m Cluiii halt und du Oedtnkstatti imsi-
ta lui/ahien des Hcgtv iiaili Maiu>naiio als Piasidtnt dei Stiftiiin>

tu Ehtui halt hita Venn ad A Si ludet

Wehrpflicht nach dem Mihz-

system welches auch fiir die

Politik gilt In der Electesoi-

ganisation sind die Orte völlig

frei, ein einheitlicher
Oberbefehl ist nicht vorgesehen

Oiganisation und Taktik sind

sehr einfach che allgemeine
Bewaffnung wirtschaftlich
erschwinglich Die Ausbildung
ist rudimentai und besteht zum

grossten Teil aus Erlahl ung
Durch eine bewahite Alarm-

oiganisation lasst sich ein gan-
zerOrt rasch mobilisieren
Gesamthaft gesehen beruht das

alteidgenossische Wehrsystem

durchaus auf ökonomischen
Ubci legungen Die Miliz, nut
bei Bedarf und von kurzer
Dauer im Dienst, ist

kostengünstig und bei Bedrohungen

schnell mobilisiert Fur
den Einsatz in heimatlichen
Gefilden ei halt der Burger bei

längeren Feldzugen eine

Entschädigung (Sold) che Ausrüstung

beschafft ei sich selbst,

allenfalls wird sie durch die

Orte (Zeughaus) zut Verfügung

gestellt

Die labile politische und

militärische Lage bedingt eine

Am 18 Januar fand
"i Bern der Partnerschaft

fur den Frieden

(PfP)-Orientie-
rungskurs 1/07 und
die Feier 10 Jahre
Schweiz-Partnerschaft

fur den Frieden

statt

Unter der Leitung von Briga-
'ner Erwin Dahinden nahmen

eferenten aus dem Ausland
llnd dei Schweiz am Anlass
teil

Michael Rühle. Political
''airs Division Nato, skiz¬

zierte die Entwicklung der

Nato nach dem Gipfel von

Riga, welcher die mit den

neuen Sicherheitspoll tischen

Herauslordei ungen verbundenen

Anpassungsprobleme in
den Mittelpunkt ruckte

Ober che Bedeutung von
Tiansformation und Interoperabilität

fin das Bundesheer

relerierte K Holmeister von
der Militärischen Gesamtplanung

im Bundesministerium
fur Landesverteidigung in
Wien

Holger Pleiller, stellvertretender

Generalsekretär Nato be¬

leuchtete die Bedeutung der

Neutralen fur das Bündnis und

anei kannte die Leistungen der

Swisscoy in Kosovo die

Zukunft liege bei dei

Interoperabilität von Streitkräften

int mulitnationalen Rahmen

Der Euro-Atlantische-Part-
nerschaftsrat (EAPC) ist aus

der Sicht der Schweiz eine

wichtige regionale Sicher-heit-

sinstitution, wie Botschaftei
Anton Thalmann, stellvertretende!

Direktor der Politischen

Direktion des Departementes

lur Auswärtige
Angelegenheiten (EDA) unter-
stuch Er verwies auf die An¬

hohe Wehrkraft, wobei das

Wehrpotential trotz
Wehrpflicht bei weitem nicht

ausgeschöpft wird In den

Befreiungskriegen des 14 und

15 Jahihunderts werden keine

Gefangenen gemacht und
die Beute wird unter che ti
uppenstellenden Orte verteilt

In dei zweiten Hälfte des 15

und Anfang des 16 Jahrhun-
deits betieiben die Eidgenossen

Grossmachtspolitik, unter
anderem in Italien Kämpfen
sie fiii ausländische Heirschei,
werden sie von diesen entschädigt,

wobei oft che europaischen

Potentaten den Sold

schuldig bleiben Nach dem

Scheitern der eidgenossischen

Grossmachtspolitik beginnen
ab dem 16 lahi huntlei t, wahrend

circa 100 Iaht eil che

liemden Dienste der Schweizer

in ganz Euiopa (und zum
Teil in Ubersee) Diese Dienste

sind lieiwillig und clinch i

Kapitulationen zwischen den

einzelnen Ol ten und den

ausländischen Herrschern geregelt

Regiments- und

Kompaniekommandanten treten als

«Militai untei nehmer» auf,
welche line Truppenkorper
selbst finanzieren und durchaus

auch wn tschalthche Intei -

essen haben Die finanziellen

Sommaire

Que faut-il pour une

armee? De l'argent, de

l'argent et encore de

l'argent.

Dans une guerre,
l'argent ne joue aueun
röle! Neamotns un etat

doit financer son

armee en temps de patx
et de guerre par le

budget. La Confederation

suisse depense

chaque annee und bonne

partie de son argent

pour l'armee. L'econo-

iTtie militarie peut
aider a atteindre un

optimum dans ces cir-
constances.

Vethaltnisse der kapitulieiten
Ti uppen im Ausland sind bis

ms Detail geregelt, wie z B

der Sold und weitere
Entschädigungen Auch hier spielen
ökonomische Ubei legungen

eine Rolle, sowohl lur die
Soldaten als auch flu die
Regiments- und Kompameinhaher
und nicht zuletzt Un die

einzelnen Orte und ihre Obng-
keiten, die ausländische

Pensionen als Gegenleistung litt
das Weiberecht von Soldaten
erhalten Die liemden Dienste

sind als Kriegshandwerk über

Jahie eine nicht zu
unterschätzende Einnahmequelle m

dei alten EidgenossenschaftPartnerschaft für Frieden und Schweizer Armee
strengungen dei Schweiz im
Kriegsvolkei l echt und die

Bedeutung der drei Genler
Zentren flu che Fuedensfoide-

rung in der internationalen
Gemeinschaft

Koipskommandant Christophe

Keckeis, (hei der

Armee, stellte die Pt? aus

militärischer Sicht der Schweizer

Ai mee dar Er plädierte fur
die Anwendung der Sichei-
heit durch Kooperation im

internationalen Rahmen wobei

ein Staat von den

Erfahrungen anderer profitiere und

nicht mehr abseits stehen könne

Roland Haitdeiisiliild

Erst mit dem Unteigang der

alten Eidgenossenschaft 1798

wnd dieses System zum
Einsturz gebiacht In der
Helvetischen Republik (ab 1798)
wird ein stehendes Heer mit
einem besoldeten Truppen-

corps geschaffen, für die

Schweiz ein Anachionismus

Aufbau und Festigung

Das Heer nimmt int Buntlesvertrag

von 1815 eine zentrale

Stellung ein 1816 lasst die

Tagsatzung eine eidgenössische

Kriegskasse bilden, eine

neue militai ische Aufsichts-

hirhet/un« auf Seite 8
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I henia I Militärökonomie

behoide soll das kantonale
Wehrwesen ubei wachen Die

Bundesvei lassung von 1848

bildet die Grundlage für die

Militaroi ganisation von 1850

Das System des kantonalen

Kontingentheeres bleibt, ebenso

die allgemeine Wehrpflicht
Bei einer Gesamtstärke der

Armee von 104 A54 Mann
besteht das Büro des Eidgenossischen

Militaidepartementes
(EMD) aus 4 Personen1

1859 geht mit dem Verbot der

Anweibung von Schweizein
Hu Iiemde Dienste das

Soldnerwesen und eine Einnahmequelle

zu Ende

In den Jahren von 1850 bis

1870 bewegen sich die Militai -

ausgaben zwischen 1 his 6

Millionen Franken pro Jahr ihr
Anteil an den Gesamtausgaben

des Blindes liegt zwischen

14»,, und 58%

Die erste Phase der Grenzbesetzung

mit 5 Divisionen
dauert nur einen Monat, von
Mitte Juli bis Mitte August
1870 nur minimale Verbände
sichern die Schweizer Grenze

im Jura was der Bundesrat als

genügend erachtet Als jedoch
die Bourbakiarmee im Jtua
über die Schweizer Grenze

tritt, sind trotz Ersuchen an
den Bundesrat um neue

Verstärkungen die Iruppen-
bestande völlig ungenügend
Der Bundesrat bewilligt nui
zögerlich neue Aulgebote Die

uii-verstundliihe Haltung des

Bundesrates, mit reinen Spar-
samkeitserwagungen begründet

hatte es der Armee nicht
erlaubt, die schweizerische

Neutralität entscheidend zu

sichern General Herzog
ubernimmt ei neut sein Kommando
und überzeugt den Bundesrat

von einem neuen rruppenauf-
gebot. was dieser aus
finanziellen und wirtschaftlichen
Gi linden lieber vermieden hatte

Mein Gehör findet General

Herzog beim Kanton
Waadt der bereitwillig
kantonale Truppen fur die

Grenzsicherung aufbietet Eine

erneute T ruppenreduktion.
vom Bundesrat gefordert, wird
von General Herzog
zurückgewiesen, wobei er erwähnt,
dass auch er nichts mehr begehre

als die Finanzen des Bundes

möglichst zu schonen Es soll¬

te nicht die letzte Kontrovei-
se ubei I ruppenaulgebote
zwischen Bundesiat (Sparkurs)
und General (Erfüllung des

Aulttages) in der Schweiz sein

Die in der Gicnzbesetzung von
1870/71 hei voi getretenen
Mangel fuhren letztlich zu

einer neuen Militarorganisa-
tion von 1874 aul der Basis

dei totall evidierten
Bundesverfassung des gleichen Jahres

Dies ist der Beginn des

eidgenossischen Heeres, mit
wesentlichen Befugnissen des

Bundes in Ausbildung und

Bewaffnung Damit ist ein
entscheidender Schritt in dei

Veieinheitliihung des

schweizerischen Militarwescns getan

Die Militarartikel der

Bundesverfassung von 1874

ubertragen den eidgenossischen
Raten weit ieichende Kompetenzen

in Militarlragen
Ilmlassende Aufgaben gesetzgeberischer

Art, entscheidend wichtiges

Budgetrecht fur die

Armee Oberaulsicht über Armee

und Militärverwaltung,
Generalswahl Wahl des Vorstehers

EMD als Mitglied des

Bundesrates Verfugungsrecht
über die Armee, notwendige
Massnahmen Ihr die ausseie

Sichei lieit und zum Schutz von

Unabhängigkeit und Neutralität

des Landes, das Recht nut
dent Ausland Bundnisse

einzugehen, Krieg zu erklaren und

Frieden zu schliessen

Ab 1875 erholten sich die Mi-
litarausgaben beträchtlich, sie

schwanken bis zum Ersten

Weltkrieg zwischen 47% und

78% der Gesamtausgaben des

Bundes Die Armee ist eine

Hauptaufgabe des jungen
Bundesstaates Gemessen ant
Volkseinkommen betragen die

Mihtarausgaben aber nur rund
1%, was aul eine

«kostengünstige» Landesvei teidi-

gung schliessen lasst

Krieg und Frieden

Um 1900 wird der Militarismus

angeprangert und che

Herabsetzung der Wehrkredite

gefordeit Trotz Referendum

kommt 1907 die neue Mi-

litarorganisation zustande, sie

teilt auch die Kompetenzen
zwischen Bund und Kantonen

neu auf Die Teilung der Be-

tugnisse ist entwicklungsge-
schichtlich bedingt und stellt
kommerziell keine Ideallosung
dar An der Grundlage des Mi-
lizsystems wnd festgehalten
Die Militaiausgaben veulrei
lachen sich von 1917 zu 1914,

dem ersten Mobilmailnings-
jahr der Schweizer Aimee im
Ersten Weltkrieg Von 1914

bis 1918 betragen sie zwischen

61% und 75% der Gesamtausgaben

des Bundes 1915 muss

zur Aktivdienstfinanzici ung
eine einmalige Kl legssteuer
erhoben weiden Wutschaltliche
Schwiei lgkeiten prägen che

damalige Lage in dei Schweiz

Am Beginn dei Zwischen-

kriegszeit steht der Rul «Nie
wieder Krieg» Die Armee

muss ihre Ansprüche zurückstellen

bzw sich Absti iche

gefallen lassen Es gelingt dem

Che! EMD nur ein Minimum

an Mitteln Ihr die Armee zu

erhalten, in den 1920er-lahren
zwischen 80 und 90 Millionen
Franken jährlich ein Anteil

von 20 bis 25% an den Ge

samtausgaben des Bundes

Diese Zeit ist chaiaktei tsiei t

durch militärische Untätigkeit,

aufgebtanchte Reserven,

Verweigerung von Wein kredi-

ten, Ausbauvei zieht und Pia

londierung der Militai ausgaben

auf einen bestimmten

Betiag Die Manipulation dei

allgemeinen Wchipflicht aus

Spaisamkeitsgrunden fiihi t

1921 zum absoluten Tielstand

von 55 8% Diensttauglichen,

eine gefahl liehe Senkung der

Ti uppenbestande

Aulgi und dei veränderten

Weltlage setzt von 1977 bis

1979 eine massive Aufrüstung
ein Hei voi zuheften ist die

mehrlach uberzeichnete
Wehranleihe von 770 Millionen
Franken Ihr den Ausbau dei

Armee Wahrend des Zweiten

Weltkrieges ubersteigen die

Mihtarausgaben erstmals in
mehreren Iahten den Betrag
von 1 Milliarde Franken,
gemessen an den Gesamtausgaben

des Bundes liegen sie
zwischen 79% und 62% Die
Armee ist von Sparmassnah-

men nicht ausgeschlossen Zu

Beginn des Aktivdienstes hat

General Guisan die Losung
ausgegeben «Sparen ist Solda-

tenpflicht», Sparolftzieie und

eine Sparkommission haben

dem Sparbefehl des Generals

Nachachtung zu verschallen

Die Sparaktion zeigt bemei-

kenswertc Ergebnisse Die

angespannte Lage der Bundesfinanzen

Ihhit 1940 zur
Einführung der Wehrsteuer
Daneben dienen 1 andesverteidi-

gungsanleihen zur Finanzierung

der Mihtarausgaben

Die Schweiz hat nach dem

Zweiten Weltki leg nicht abge-

tlistet, sondern ihren militätischen

Stand gewahrt und

ausgebaut Eine Expertenkommission

Ihr die Bundesfinanz-

reloi m erklart 1947, dassjalu -

liehe Mihtarausgaben von
ubei 700 Millionen Franken

aul die Dauer fill die

Volkswirtschalt untiagbarseien Bis

1950 vei harren die Militai-
ausgaben aul einem niedrigen
Stand, ab 1951. der Finluh-
i ung von Rustungspiogiam-
men. setzt ein kontinuierlicher
Ai meeausbau ein Die

Mihtarausgaben machen bis Ende der

1960ei-Jahre zwischen 75%

und 42% dei Gesamtausgaben
des Bundes aus 1964 ci-
scheint dei Schlussbei icht über

die Mirage-Allaie. Ui sache ist

eine massive Kostenubei-

schreitung hei dei Flugzcug-
beschaflung Ab 1968 wnd zu

jahi liehen Rustungspiogiamnion

ubergegangen Tiotz
teuei ungsbedingtem Anstieg
dei Mihtarausgaben betiagt
ihr Anteil an den Gesamtausgaben

des Bundes 1975 noch

19 7% Der Ki leg wandelt sich

immer mehr zum totalen

Ki leg dei nicht mit die Streit-
kiafte sondein die ganze
Nation betrifft Es wird die

Fordei ung nach emei

Gesamtkonzeption laut Die

Auseinandersetzungen finden
zwischen Anhangein einet stabi

len und solchen einei mobilen

Verteidigung statt Line l ein

mobile Verteidigung muss an

den hohen Kosten scheitein
Dei Konzeptionsstreit wnd
durch den Beucht ubei die

Konzeption dei militärischen

Landesvei teidigung vom 6

Iimi 1966 bell ledet Darin
wnd die gemischte Gefechts-

lorm dei Abwehr postuheit
welche statische und
dynamische f lemente enthalt und

finanziell vertretbar ei scheint

d Ii das fur den Kleinstaat
Schweiz Mögliche

Apropos
Militärökonomie

-r Beachten Sie zu

diesem Thema ebenfalls

unsern Beitrag
auf Seite 4 in dieser

Ausgabe von Armee-

Logisiik. «Inf Br 4

Für 8.89 Millionen
Franken Sicherheit

produziert»

Auch aul taktische! Stufe in
den Allgemeinen Giundsatzen
der Gelechtsfuhrung hat die

V\ iitschaftlichkeit Eingang
gefunden Sowohl in der 11 up-
pcnfuhi ung 1969 in der 11 up-
penfuhi ung 1982. in der I

aktischen Führung 1995 und in
dei Taktischen Fühlung XXI
ist ein Grundsatz die «Ökonomie

dei Kialtc» d Ii Militar-
okononue aul taktischei Stille

Zwischen Militai undWiit-
schalt bestand und besteht seit

jeher ein enget Zusammenhang

gesamtwirtschaftlicher Natur
und innerhalb des Militärs ein
solchei emzelwirtschaftlicher
Natur Dei Aussage «im Kneg
spielt Geld keine Rolle» ist eine

gewisse Richtigkeit nicht

abzusprechen, wobei der

Vergeudung entgegengewirkt
werden muss In die gleiche

Richtung zielt die Feststellung,

eine Aimee braucht
field Geld und nochmals

Geld

«Im Laufe der Geschichte hat
sich eine Veränderung im E er-
haltms von Wirtschalt und

Kriegführung y ollzogen, und
die kriegswirtschaltliclie
Bereitschaft wird je langer je
mehr /ur Grundlage kämpferischer

Auseinandersetzungen,

zum Barometer \on Sieg und

\iedeilage. Em modernes

fleer kann nur kämpfen, wenn

Kriegswesen und eigene
Wirtschalt in E erhmdung mit der
Weltw irtselia It zusammen
arbeiten, wenn der \rmee die
Wirtschaft dienstbar gemacht
wird (hissnote: Das Olliziers-
korps sollte, wenigstens Ins zu
einem gewissen Grade, wirt-
schatthch geschult sein).»

(j Buhlmann Du Versorgung liem

dir Huh Fraiiinteld 1949 S 124
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